
Zu diesem Heft

Der Beıtrag VO Prof Dr Zwı Werblowsky behandelt 1n geistvoller Art
dıe schwıerıige (sottes- un Menschenifrage ach der Schoa I)ann tolgt eıne

Darstellung der Aussagen 1n Briefen und Vortraägen des 1m September
etzten Jahres verstorbenen Davıd Flusser. Philosophisch schwieriger als dıe
Flusser-Biographie 1St die VO aurıce Friedman vertaßte Gegenüberstellung
der Philosophien VO Martın Buber und Emmanuel Levınas. Der Bericht ber
die Holocaust-Konferenz iın Oxtord und London VO Elıas Füllenbach
und Lars Rensmann könnte als Kommentierung VO Werblowskys Holo-
caust-UÜberlegungen werden. Barbara Gerl-Falkovitz stellt die Cu«_€

Edith-Stein-Schriftenreihe VO  —$ Dann tolgen Z7wel wichtige Dokumente
christlich-jüdischer Verständigung: „‚Dabru emet“ eine Erklärung amerika-
nıscher Rabbiner SOWI1E eın Auszug A4AUS dem Schreiben „Gerechter Friede“
der deutschen Bischöfe. Die etzten Zwe!l Beıträge sınd eine Würdigung NsSeC-

E langjährigen Mitarbeiters und Konsultors, des orofßen jüdıschen Dıialogi-
ers Ernst Ludwig Ehrlich.

7'w1 Werblowsky*
Kurzfassung einer Vorlesung der Katholisch- Theologischen Fahultät der
Universität bonn November 1999

Am November 1755 verwustete eın Erdbeben die Stadt Lissabon. Mıt die-
SCr Katastrophe WAar für Voltaire 1in seinem Poeme VW/ AA le desastre de Lisbonne
(1756) jedes Theodizee-Denken endgültig erledigt. Wır sınd heute Natur-
katastrophen VO solchen Ausma{fßen schon gewÖhnt, da die Katastrophe
VO Lissabon 1755 u1ls A 11m der ede wert erscheint.

Z'wı Werblowsky 1St Prof. für Religionswissenschaft der Hebräischen Unıiversıität
Jerusalem un:! Berater mehrerer jüdiısch-christlicher, jüdısch-muslımischer un! israelisch-
palästinensischer Organısatiıonen.
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Fur das Theodizee-Denken Frdbeben VO besonderer Bedeutung, weıl
diese 1L1UT (3OtTf zugeschrıieben werden konnten und nıcht eiınem etwaıgen
menschlichen Mißbrauch der VO (sott geschenkten Freiheit. In UuULNSCICI heu-
tigen Erfahrung sınd menschliche Greueltaten brisanter als Erdbeben. Dıie
Greuel des 70 Jahrhunderts sınd 1n den Symbolen gewordenen Worten
Schoa, Auschwitz, Majdanek und Treblinka gebündelt.
Was macht der heute Lebende MIt dieser Erinnerung? Manche machen WwW1e€e
Voltaire un schreiben mMi1t großem Fragezeichen ber „Gott ach Ausch-
wıtz“. ber schon dıe Fragestellung 1St gotteslästerlich. Eıne „Theologie“
bzw. heodizee, welche Attila und se1ıne Hunnen, Dschingıs han un seıne
Mongolen, Hutus und Tutsıs und den Millionenmord 1n Kambodscha (zZwar
c  ANUr reıi Millionen) scheinbar hne Schwierigkeıten verkraften kann, doch
sıch be] Auschwitz aufbäumt, 1st, gelinde ZESaAZLT, fragwürdig. Die „Eınzıgar-
tigkeit“ der Schoa Üındert nıchts daran, ennn jeder Mord und jede Folter 1ST für
den sS1e Erleidenden einz1gartıg. Ist der Foltertod (durch die eigene Regıe-
rung!) VO Kambodschanern und süudamerıkanıschen „desapparec1dos“ nıcht
einzıgartıg? Vielleicht sollten WIr eher VO der speziıfisch einz1ıgartıgen Eın-
zıgartıgkeıt e1nes jeden Falles reden, auch WenNnn WITF, in den Worten VO Papst
Johannes Paul 1} (1 Juniı die Schoa als eın „präzedenzloses Verbre-
chen  CC betrachten. Di1e Zahl der VO Stalın Ermordeten 1St ohl der VO Hıtler
Frmordeten gleich, doch HAT letzterer wurde einem geschichtsträchtigen
Symbol. In der beschränkt jüdischen Perspektive 1st das vielleicht auch leg1-
tım, da Stalın selbst 1n seinem antijüdischen Affekt ıdeologisch nıcht auf
die totale Eliminierung eıner bestimmten ethnischen Gruppe zielte. Totalge-
noz1d 1St auch 1in der modernen Geschichte nıcht unbekannt. Nur 1St eın
Nachkomme der tasmanıschen Urbevölkerung mehr Leben, be] dem etwa

eın Vertreter der australischen Regierung „ Un Verzeihung“ bıtten könnte
(nach Art der Forderung, die heutzutage oft VO jüdischen Sprechern
Deutschland, die Kıirchen und andere gerichtet wiırd) uch siınd keine Ka-
naanaer mehr da,; be] denen sıch das Volk Israel für den biblisch vorgeschrıe-
benen Genozıd entschuldigen könnte.

Theodizee eın spezıfisch chrıstliches und Jüdisches Problem

Leben „nach Auschwitz“ 1Sst heute eın allgemeines Theodizee-Thema, SO11-

ArB ein speziıfisch jüdisches und christliches Problem, wWenn auch für jede
Seıite autf Je eigene Weıse. Fur den Christen geht CS sowohl die tragische
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Schuldverstrickung des Christentums 1mM Verlauf und 1n der Entwicklung der
abendländischen Geschichte als auch die Tatsache, da{fß die Kıirchen 1mM all-
gemeınen (die heroischen Ausnahmen sınd eindrucksvoller) nıcht LÜL

tatenlos, sondern auch gefühllos zusahen, als siıch 1m rıtten Reich die Ver-
nıchtung der Juden auf christlichem bzw. jahrhundertelang VO christlicher
Lehre und Praxıs vorbereitetem Boden vollzog. Judenfeindschaft 1St SOZUSAa-

SCH eıne wesentliche Dımensıion christlicher Geschichte, WECI1N auch keine
christliche Erfindung. Dıie hıstorisch und quellenmäfßig u belegte vorchrist-
lıche, hellenistische Judenfeindschaft War ohl auch das Modell für dıe -A.n=
sprache des Haman den Perserkönig mıt dem ‚Endlösungsvorschlag‘ (Est
3,/7-1 13); INan solle alle Juden, Jung und alt, auch Kınder und Frauen,
gleichen TagSchuldverstrickung des Christentums im Verlauf und in der Entwicklung der  abendländischen Geschichte als auch um die Tatsache, daß die Kirchen im all-  gemeinen (die heroischen Ausnahmen sind um so eindrucksvoller) nicht nur  tatenlos, sondern auch gefühllos zusahen, als sich im Dritten Reich die Ver-  nichtung der Juden auf christlichem bzw. jahrhundertelang von christlicher  Lehre und Praxis vorbereitetem Boden vollzog. Judenfeindschaft ist sozusa-  gen eine wesentliche Dimension christlicher Geschichte, wenn auch keine  christliche Erfindung. Die historisch und quellenmäßig gut belegte vorchrist-  liche, hellenistische Judenfeindschaft war wohl auch das Modell für die An-  sprache des Haman an den Perserkönig mit dem ‚Endlösungsvorschlag‘ (Est  3,7-11.13), „... man solle alle Juden, jung und alt, auch Kinder und Frauen, am  gleichen Tag ... erschlagen, ermorden und ausrotten ... von Indien bis Kusch  [Äthiopien]“. Die griechische Version der Hamanrede enthält sogar die uns  heute bekannte Begründung, die Juden stünden außerhalb der menschlichen  Spezies. Diese von Peter Schäfer „Judaeophobie“ benannte Tradition wurde  vom Christentum nicht nur geerbt, sondern auch theologisch überhöht.  Auschwitz zwingt das Christentum auf tragische Weise, sich noch ernsthafter  mit seiner Geschichte auseinanderzusetzen.  Die „reine Kirche‘“ und die „sündhaften Christen‘  Die am 16. März 1998 in Rom veröffentlichten Überlegungen zur Schoa' sind  ein in mancher Beziehung positives, eindrucksvolles und sogar fortschritt-  liches Dokument, besonders im Vergleich mit der so oft gepriesenen Dog-  matischen Konstitution über die Kirche Lumen gentium (Zweites Vatikani-  sches Konzil, 21. November 1964), welche sich noch nicht vom traditionellen  Supersessionismus-Denken freimachen konnte. Dennoch kann der Leser sich  eines Eindrucks von Gehemmtheit oder gar „Rückzugdenkens“ nicht erweh-  ren. Es erinnert an die Passionsgeschichte der „unterschlagenen Enzyklika“  Humani generis unitas.? Der springende Punkt ist eminent theologisch.  Historiker und Soziologen sprechen, auch wenn sie „Kirche“ sagen, nicht von  einem corpus mysticum, sondern von einem geschichtlichen, gesellschaft-  lichen und kulturellen Faktor und meinen damit „das Christentum“. Der  Theologe muß von beidem - vom Historicum sowie vom Theologumenon —  sprechen.  1) Vgl. FrRu 5(1998)161-177.  2) Vgl. FrRu 4(1997)241-249.  FrRu NF 2/2001  83erschlagen, ermorden und AausroftftenSchuldverstrickung des Christentums im Verlauf und in der Entwicklung der  abendländischen Geschichte als auch um die Tatsache, daß die Kirchen im all-  gemeinen (die heroischen Ausnahmen sind um so eindrucksvoller) nicht nur  tatenlos, sondern auch gefühllos zusahen, als sich im Dritten Reich die Ver-  nichtung der Juden auf christlichem bzw. jahrhundertelang von christlicher  Lehre und Praxis vorbereitetem Boden vollzog. Judenfeindschaft ist sozusa-  gen eine wesentliche Dimension christlicher Geschichte, wenn auch keine  christliche Erfindung. Die historisch und quellenmäßig gut belegte vorchrist-  liche, hellenistische Judenfeindschaft war wohl auch das Modell für die An-  sprache des Haman an den Perserkönig mit dem ‚Endlösungsvorschlag‘ (Est  3,7-11.13), „... man solle alle Juden, jung und alt, auch Kinder und Frauen, am  gleichen Tag ... erschlagen, ermorden und ausrotten ... von Indien bis Kusch  [Äthiopien]“. Die griechische Version der Hamanrede enthält sogar die uns  heute bekannte Begründung, die Juden stünden außerhalb der menschlichen  Spezies. Diese von Peter Schäfer „Judaeophobie“ benannte Tradition wurde  vom Christentum nicht nur geerbt, sondern auch theologisch überhöht.  Auschwitz zwingt das Christentum auf tragische Weise, sich noch ernsthafter  mit seiner Geschichte auseinanderzusetzen.  Die „reine Kirche‘“ und die „sündhaften Christen‘  Die am 16. März 1998 in Rom veröffentlichten Überlegungen zur Schoa' sind  ein in mancher Beziehung positives, eindrucksvolles und sogar fortschritt-  liches Dokument, besonders im Vergleich mit der so oft gepriesenen Dog-  matischen Konstitution über die Kirche Lumen gentium (Zweites Vatikani-  sches Konzil, 21. November 1964), welche sich noch nicht vom traditionellen  Supersessionismus-Denken freimachen konnte. Dennoch kann der Leser sich  eines Eindrucks von Gehemmtheit oder gar „Rückzugdenkens“ nicht erweh-  ren. Es erinnert an die Passionsgeschichte der „unterschlagenen Enzyklika“  Humani generis unitas.? Der springende Punkt ist eminent theologisch.  Historiker und Soziologen sprechen, auch wenn sie „Kirche“ sagen, nicht von  einem corpus mysticum, sondern von einem geschichtlichen, gesellschaft-  lichen und kulturellen Faktor und meinen damit „das Christentum“. Der  Theologe muß von beidem - vom Historicum sowie vom Theologumenon —  sprechen.  1) Vgl. FrRu 5(1998)161-177.  2) Vgl. FrRu 4(1997)241-249.  FrRu NF 2/2001  83VO Indien bıs Kusch
[Athiopien]“. Die griechische ersion der Hamanrede enthält dıie uns

heute bekannte Begründung, dıe Juden stünden außerhalb der menschlichen
Spezıes. Dıiese NO Peter Schäter „Judaeophobie“ benannte TIradıtion wurde
VO Christentum nıcht LLUTr geerbt, sondern auch theologisch überhöht.
Auschwitz zwıngt das Christentum auf tragische VWeıse, sıch och ernsthafter
m1t seıiner Geschichte auseinanderzusetzen.

Die „reine Kırche‘‘ un dıie „sündhaften rısten  66

Die Maärz 1998 1in Rom veröffentlichten Überlegungen ZUT Schoa! sınd
eın 1n mancher Beziehung posıtıves, eindrucksvolles und fortschritt-
lıches Dokument, besonders 1MmM Vergleich mı1t der oft gyepriesenen Dog-
matischen Konstitution ber dıie Kirche Lumen gentium (Zweıtes Vatiıkanı-
sches Konzıl, AA November 1964), welche sıch och nıcht VO tradıtionellen
Supersessionismus-Denken freimachen konnte. Dennoch 2n der Leser sıch
eines Eindrucks VO Gehemmtheit der al „Rückzugdenkens“ nıcht erweh-
1'C.  = Es erinnert die Passionsgeschichte der „unterschlagenen Enzyklika“
Humanı gener1s unıtas.? Der springende Punkt 1St emınent theologisch.
Hiıstoriker und Soziologen sprechen, auch Wenn s1e “ Kırche“9nıcht VO

einem mysticum, sondern VO eiınem geschichtlichen, gesellschaft-
lıchen und kulturellen Faktor und meınen damıt „ das Christentum“. Der
Theologe MuUu VO beidem VO Hıstorıcum SOWI1e VO Theologumenon
sprechen.

Vgl FrRu 5(1998)161-177.
Vgl FrRu 4(1997)241-249.
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[)as päpstliche Dokument „We remember“ unterscheıidet 7zwischen Antısemi-
t1smus (also Rassısmus, eine moderne, VO der Kırche verurteılte Ideologie)
und dem geschichtlich VO Christentum geschürten, doch ebenfalls V.CI-=

werftenden Antıjudaismus. Ich 111 auf diese Unterscheidung nıcht eingehen,
sondern mich einer bedeutenderen und brisanteren zuwenden: der I)nters
scheidung zwischen „Kırche“ als mystischem Ens die heilıge, reine und
ellose Braut Christı einerseıts, und der durchaus suüundhaften Christenwelt
mıiıt ıhren sündhaften Christenmenschen andererseıts. Diese Unterscheidung
wiırd 1n dem Dokument 1n deutlicher Nachfolge des Apostolischen Schrei-
ens Tertio0 millennıi0 advenızente VO November 1994 nachdrücklich wWw1e-
erholt. Das kırchliche Magısterıum annn offensichtlich nıcht ber seinen
eigenen Schatten springen. Manche Theologen und Bischöfe können CS 1Aber
doch, gerade weıl s1e den Schatten nıcht überspringen, sondern bewältigen
wollen. S1e zıehen sıch nıcht hınter das „beispielhafte Verhalten“ bewun-
dernswerter FEinzelinıitiatıven zurück, sondern bekennen ıhre Miıtschuld, wWwW1e€e

Ldie französıschen Bischöfe 1n der „Drancy-Erklärung VO Septem-
ber 1997
Di1e deutschen Bischöfe singen anläßlich des Jahrestages der „Kristall-
nacht“ 1ın der Deutlichkeit ıhrer Aussage och weıter. S1e gestehen, da{ß „die
Kırche, dıe WIr als heilig bekennen und als Geheimnıis verehren, auch eıne
sündıge und der Umkehr bedürftige Kırche Ist  “ In bemerkenswerter moralı-
scher und relig1öser Reife und Wüuürde vermeıden sS1e aber das Rıtual des ;um
Verzeihung-Bittens“ (beı WE eigentlich? eiım Präsıdenten des Jüdiıschen
Weltkongresses der des Staates Israel der be1 den Millionen Toten?): „Die
praktische Redlichkeit uUunNnserecs Erneuerungswillens hängt auch dem Eınge-
ständnıs dieser Schuld und der Bereıitschaft, A4US dieser SchuldgeschichteDas päpstliche Dokument „We remember“ unterscheidet zwischen Antisemi-  tismus (also Rassismus, eine moderne, von der Kirche verurteilte Ideologie)  und dem geschichtlich vom Christentum geschürten, doch ebenfalls zu ver-  werfenden Antijudaismus. Ich will auf diese Unterscheidung nicht eingehen,  sondern mich einer bedeutenderen und brisanteren zuwenden: der Unter-  scheidung zwischen „Kirche“ als mystischem Ens - die heilige, reine und ma-  kellose Braut Christi — einerseits, und der durchaus sündhaften Christenwelt  mit ihren sündhaften Christenmenschen andererseits. Diese Unterscheidung  wird in dem Dokument in deutlicher Nachfolge des Apostolischen Schrei-  bens Tertio millennio adveniente vom 10. November 1994 nachdrücklich wie-  derholt. Das kirchliche Magisteriuum kann offensichtlich nicht über seinen  eigenen Schatten springen. Manche Theologen und Bischöfe können es aber  doch, gerade weil sie den Schatten nicht überspringen, sondern bewältigen  wollen. Sie ziehen sich nicht hinter das „beispielhafte Verhalten“ bewun-  dernswerter Einzelinitiativen zurück, sondern bekennen ihre Mitschuld, wie  3  z. B. die französischen Bischöfe in der „Drancy-Erklärung  vom 30. Septem-  ber 1997  Die deutschen Bischöfe gingen anläßlich des 50. Jahrestages der „Kristall-  nacht“ in der Deutlichkeit ihrer Aussage noch weiter. Sie gestehen, daß „die  Kirche, die wir als heilig bekennen und als Geheimnis verehren, auch eine  sündige und der Umkehr bedürftige Kirche ist“. In bemerkenswerter morali-  scher und religiöser Reife und Würde vermeiden sie aber das Ritual des „Um-  Verzeihung-Bittens“ (bei wem eigentlich? Beim Präsidenten des Jüdischen  Weltkongresses oder des Staates Israel oder bei den Millionen Toten?): „Die  praktische Redlichkeit unseres Erneuerungswillens hängt auch an dem Einge-  ständnis dieser Schuld und an der Bereitschaft, aus dieser Schuldgeschichte ...  schmerzlich zu lernen.“ Bei der Bitte an das jüdische Volk geht es daher nicht  um unsinnige Verzeihung, sondern um die Bereitschaft, „dieses Wort der Um-  kehr und des Erneuerungswillens zu hören“ und zu glauben (Erklärung vom  25. Januar 1995*) und so zu einem neuen Verhältnis zu kommen, ein Verhält-  nis, das davon abhängt, wie glaubhaft das Christentum dieses Wort der Um-  kehr verwirklicht.  Dazu ein Beispiel: Sind die im Umkreis des Vernichtungslagers Auschwitz er-  richteten Kreuze Ausdruck eines christlichen Mit-Leidens und christlicher  „Umkehr“? Oder sollte christliche „Umkehr“ nicht ein stärkeres Empfinden  für die praktisch unvermeidliche jüdische Perzeption dieser demonstrativen  3) Vgl. FrRu 5(1998)90-97.  4) Vgl. FrRu 2(1995)169-171.  84  FrRu NF 2/2001schmerzlich lernen.“ Be!l der Bıtte das Jüdısche Volk geht D daher nıcht

unsınnıge Verzeihung, sondern die Bereitschaft, „dıeses Wort der Um-
kehr und des Erneuerungswillens hören“ und ylauben (Erklärung VO

25 Januar 1995°) und eınem Verhältnis kommen, eın Verhält-
N1S, das davon abhängt, W1€e ylaubhaft das Christentum dieses Wort der m:
kehr verwirklıicht.
Dazu eın Beıispiel: Sınd die 1MmM Umkreıs des Vernichtungslagers Auschwitz C}=

richteten Kreuze Ausdruck eiınes christlichen Mit-Leidens und christlicher
„Umkehr“? der sollte christliche Umkehr- nıcht C113 stärkeres Empfinden
für d1€ praktisch unvermeıdliche jüdısche Perzeption dieser demonstratıven

Vgl FrRu5
Vgl FrRu 2(1995)169-171.

rKRu NF 2/2001



(seste ertordern?° Nach der bald zweıtausend Jahre geltenden christlichen
Lehre hat das Israel das Ite Israel nıcht LLUT beerbt, sondern auch PNL-
eyrbt Dı1e totale und ausschliefßliche christliche Vereinnahmung und Aneı1g-
HNUNg der Väterverheißungen und des Gottesbundes sınd theologiegeschicht-
liche Tatsachen. Man mu{fste sıch esonders christlicherseits fragen, ob sıch
daran nıcht eıne weıtere Enterbung anfügt, nämlıch die Aneı1gnung In hoc
$18NO (ım Zeichen des Kreuzes) der heute das jüdische Kollektivbewußtsein
un dıe jüdısche Identität bestimmenden Schoaerinnerung.

Religiöse ungeschichtliche Zusammenhänge
Was heißt für den Juden, aUsS theologischer Sıcht, zeıtlich ach der Schoa
leben? Dıie mafßgebliche Quelle der Theologie eıner Gemeinschaft 1St ıhre
Lıiturgıie. SO gedenkt das Puriımftest mı1t der lıturgischen Lesung der Esther-
rolle der VO Haman geplanten Endlösung. uch die Vereitelung des Vernich-
tungsplans findet aut derselben Ebene Von eiınem 1n der Geschichte
wesenden der Sal handelnden (zOtt 1St keine ede Di1e Gebetsliturgie des
Purimtestes kompensiert dieses Schweigen durch den nachdrücklichen Hın-
wWweIls aut die unsıchtbare, doch .hinter“ den Ereignissen waltende Hand elnes
Rettergottes.
Al 1es steht 1n krassem Gegensatz dem eiınen Monat spater stattfindenden
Pesachtest. Der FExodus AaUusS$s Ägypten wird als ein hochdramatisches, VO

spektakulären Eingreifen e1nes Erlösergottes bewerkstelligtes Ereign1s gefel-
ert Die historischen dramualtıs (wıe Moses) werden nıcht eiınmal
erwähnt. och diese Erlösung wırd 1n eıne Perspektive gestellt, welche
wenıgstens implicite Auschwitz nıcht ausschliefßt. In der häuslichen
Pesachliturgie beginnt die eigentliche Exoduserzählung mı1ıt dem Exordium
„Diese [Verheißung (sottes Abraham)] SE CS die UNSCYCH Vätern un UNS

erhalten ist. Denn nıcht einer allein [ın diesem Zusammenhang Pharao] hat
sıch UNLS erhoben, sondern allen Zeiten \ wörtlich: 11 jeder (senera-
tıon] erheben s$Le sıch UNS, UNS mernıchten OLF ber reritet UNS

VOY ıhnen.“ Der Rettung-Verheifßsende und -Bewirkende 1St also nıcht Gott IN
SCNETE, sondern spezifisch der Bundesgott.
A ZU allen Zeiten“ (und nıcht LLUTr gelegentlich) stehen S1e auf, „ Un uns VCI-

nıchten.“ Potentiell 1St daher Auschwitz 1ın der Geschichte nıcht einmalıg.

Vgl FrRu 7(2000)78
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Eher 1St das Im Estherbuch erzählte urımwunder eıner Gesamtrettung e1IN-
malıg. Die oröfßßste und türchterlichste aller Katastrophen W Aar 1in ihrer Motiıva-
t10N SOWI1e auch in iıhrer systematischen, konsequenten und technısch perfek-
({GCA Durchführung einmalıg 1m Sınne der Feststellung VO Marx un Engels,
da{ß quantıtatiıve Unterschiede einem Punkt qualitativen Unterschieden
werden. uch be] früheren Katastrophen W arlr der rettende Eingriff des
Bundesgottes, wenn stattfand, immer sehr beschränkt. Der schon zıtlerte
Passus AaUS der Pesachliturgie übersieht geflissentlich, W 4S dıe Propheten,
besonders Jesaya und Jeremi1a; nıcht müde werden gemäfß ıhres Bundesver-
ständnısses wiederholen: wird 1Ur ein L  „Rest (sche’erith), eın
„Zehntel“
Juden und Christen haben Ende des A Jahrhunderts mehr als LLUT e1inNe
Agenda. Die cohristliche Forschung steht VOT der Aufgabe, dıe progressive
Christianisierung des antıken vorchristlichen Judenhasses bıs seiner ersten

großen „Blüte“ 1mM Jahrhundert und VO Ort bıs seiınem Weiterleben 1n
eıner unchristlichen und neuheidnischen Moderne theologisch aufzuarbeiten.
DDas Wort Jesu am den Früchten sollt ıhr sS1Ce erkennen“ impliziert, da{fß$ das
Christentum Auschwitz leiden mu{ Fur den Juden erd das Untaßbare
mMI1t der hne „Gedenkstätten“ eıner nıcht verblassenden, doch ımmer
schmerzhafter werdenden Erinnerung. Gleicht das „Überbleiben“ Israels der
Sorge die Erhaltung eıner „gefährdeten Gattung“ der geht 6S 1er
deres? Juden un Christen betrachten sıch als Bundesvolk: die eınen als ethni-
sches und och unerlöstes, die anderen als überethnisches und erlöstes. Fur
beide 1St dıe Geschichte iıhres Gottesbundes Propaedeutik eıner jeden
Theologıe.

Clemens 'Thoma

„Wenn Leute sterben, dıe el Lärm gemacht haben, AAannn ıSE CS; Z01E WEeNTN e1in
großer Stein 1ıns Wasser fallt. Wenn ich sterbe, z ird uch jel Lärm seıin ber
nıcht durch meıne Schuld!“ Dies schrieb Davıd Flusser 25 September1 997
Am September 2000 starb ach schwerer Krankheit. Er hat für Juden
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